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Andauernder Bombenrmn auf London
Treffer auf Bahnhöfe und kriegswichtige Zndustrie -Anlagen — 79 Feindflugzeuge vernichtet — Nächtliche

Angriffe auf Liverpool und Birmingham
Der Wehrmachtsbericht

DNB Berlin , 16. Sept . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Am 15. September nnd in der Nacht zum 16. September
wurden unter schwierigsten Wetterverhältnissen die Ver-
geltungsfkiige gegen London fortgesetzt. Kampf¬
flieger griffen Dock- und Hafenanlagen an , trafen mit einer
Bombe schweren Kalibers das Gaswerk Vromley , setzten ein
vellager in Brand und erzielten Treffer auf Bahnhöfe sowie
kriegswichtige Industrieanlagen in Woolwich und anderen
Stadtteilen . Im Laufe dieser Angriffe kam es zu heftigen
Luftkämpfen.

Auch die Hafenanlagen von Dover und von Portland , wo
ein Oellager in Brand gesetzt wurde , sowie die Flugzeug¬
werke in Southampton wurde » mit Bomben belegt.

An deririschen sowie an der s ch o t ti s ch e n und eng-
Uschen Ost küste gelang es, beim Angriff auf mehrere
Mitzüge zwei Handelsschiffe von insgesamt 18 vvv VRT.
/» versenken, eines in Brand zu werfen und eines schwer
/« beschädigen. Ein weiteres Handelsschiff von 8868 BRT.
wurde bei Nacht im Kanal versenkt.

Kampfflieger - Verbände unternahmen nächt¬
liche Angriffe auf Liverpool und Birmingham . Auch hier
entstanden zahlreiche Brände.

Das Verminen britischer Häfen nahm seinen
Fortgang.

Versuche britischer Flugzeuge , di? Reichshauptstadt in der
letzten Nacht anzugreifen , schlugen fehl . In einigen Städten
West-Deutschlands fielen Bomben auf Wohnviertel . Dabei
wurden in einem Ort mehrere Häuser zerstört und eine
Schule in Brand gesetzt . Zwei Zivilpersonen sind getötet,
mehrere verletzt worden.

Flakartillerie und Nachtjäger schossen je ein
Flugzeug ab. Hafenschutz - und Vorpostenbooten der Kriegs-
» arine gelang es » an der K a n a l k ü ste drei feindliche
Flugzeuge abzuschießen.

Die Eesamtverluste des Feindes betrugen ge¬
stern 79 Flugzeuge . 13 eigene Flugzeuge werden vermißt.

Drr italienische Wehrmachtsbericht
kollum von italienischen Vorhuten überschritten — 58 Tanks
zerstört — Volltreffer auf den Fliegerhafen auf Malta —

ll-Voot von italienischen Schnellbooten versenkt
DNV Rom, 16. Sept . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Montaghat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Unsere Vorhuten haben Sollum besetzt und überschritten und

dabei rund 50 feindliche Tanks und Panzerwagen zerstört . Feind¬
liche Abteilungen haben auf ihrem Rückzug zahlreiche Lager
in Brand gesteckt und durch sehr intensive Aktionen unserer Luft¬
waffe schwere Verluste erlitten.

Eine unserer Luftformationen hat im Sturzflug den Flug¬
hafen von Hal Far auf Malta bombardiert, wobei die Flug¬
platzanlagenund die Flugzeugschuppen Volltreffer erhielten. Eine
starke Explosion und ein darauffolgender Brand von beträcht¬
lichen Ausmaßen wurden beobachtet . Ausgestiegene feindliche
Jagdflugzeuge sind einem Kampf mit unseren begleitenden Jä¬
gern aus dem Wege gegangen und haben dagegen unsere Sturz¬
bomber (Picchiatellij angegriffen, die zum Gegenangriff über¬
gingen und ein feindliches Flugzeug abschossen , sowie ein wei¬
teres schwer beschädigten . Alle unsere Flugzeuge sind zurück-
gekehrt.

Im östlichen Mittelmeer haben unsere Schnellboote
(Mas ) ei» feindliches U -Boot versenkt. Ein feindlicher Kreuzer,
der von einer unserer Lustformation angegriffen wurde , hat
durch eine Bombe mittleren Kalibers einen Volltreffer erhalten.

InOst - Afrika haben unsere Flugzeuge die Anlagen in der
Zone von Goz Negeb (Sudan) bombardiert. Feindliche Luft¬
angriffe auf Assab, Massaua, Debaroa, Asmara und Gura haben
insgesamt vier Verwundete und geringen Sachschaden zur Folge
gehabt.

In Matemma haben bewaffnete Einwohner eine von einem
australischen Hauptmann geführte Karawane, die in unser Ge¬
biet einzudringen versuchte, überrascht und in die Flucht ge¬
schlagen.

Die Einnahme von Sollum
Schwierige klimatische Verhältnisse

- Von der ägyptischen Grenze, 16. Sept . Mit der Einnahmeder ägyptischen Grenzstadt Sollum, die der italie¬
nische Heeresbericht vom Montag meldet, hat der Vorstoß der
Armee des Marschalls Eraziani in kurzer Zeit sein erstes Ziel
erreicht. Die Truppen Erazianis haben trotz der zu dieser Jahres¬
zeit noch außerordentlich großen Hitze den Vorstoß über die liby¬
sche Grenze unternommen und sind bereits im ersten Ansturmüber den befestigten Ort Sollum hinaus in die wasserlose Sand¬
wüste an der ägyptischen Mittelmeerküste vorgestoßen. An Wegen
steht den verrückenden Truppen hier nur eine befahrbare Kara¬
wanenstraße zur Verfügung . Wie bereits bei der Eroberung
Vritisch-Somali -Landes bereitem die klimatischen Verhältnisseund Fragen des Nachschubs einer militärischen Aktion größte

i Schwierigkeiten. Wasserstellen sind nur an wenigen Punkten zu
! finden ; sie reichen nicht im entferntesten für die Wasserversorgung
! einer modernen Armee, auch dürfen sie von den zurückgewor-
^ fenen englischen Truppen unbrauchbar gemacht worden sein.

Sollum , ein kleines befestigtes Küstendorf , wird von einer
Bergkette im Süden beherrscht, in die die Engländer ein kleines
Fort eingebaut hatten , das von den italienischen Truppen ge¬
nommen wurde . Der Ort Sollum , der etwa 15 Kilometer von der
libyschen Grenze entfernt liegt , wurde erst 1911 von Aegypten'
besetzt und erst im Jahre 1925 von den Italienern Aegypten
vertraglich zuerkannt.

Auch am Montag fast pausenlose
deutsche Lustangriffe auf London

San Sebastian , 16. Sept . Nach den verheerenden Bombar¬
dements des vergangenen Wochenendes ist die britische Haupt¬
stadt auch im Laufe des Montags nicht zur Ruhe gekommen.

Wie der englische Nachrichtendienst mitteilte , hat es am
! Montag „mehrere Luftalarme " irli Stadtgebiet von London gege¬

ben. Einzelheiten seien, so heißt es wie üblich, noch nicht be¬
kannt , doch stehe fest, daß es vielen deutschen Maschinen gelungen
sei , bei ihren Luftangriffen nahe genug an London heranzukom-

, men, um ihre Bomben abzuwerfen . Die Zahl der Opfer und
der Umfang der Schäden sind nach den Behauptungen der Lon-

! doner Lügenzentrale — natürlich — „sehr gering "
. Demgegen-

l über verlautet aus anderer Londoner Quelle , daß im Norden
! der britischen Hauptstadt Sprengbomben gefallen seien, die
! „einigen Schaden anrichteten ".

Reuter meldet , Latz der vierte Fliegeralarm im Londoner
Gebiet , der um 17 Uhr britischer Zeit zu Ende ging , 3 Stunden
und 50 Minuten gedauert hat und somit der längste der bis¬
herigen Tagesalarme gewesen ist.

Belfast mit Bomben belegt
Stockholm, 18. Sept . Nordirland» der bei England verblie¬

bene Teil der irische» Insel , hatte am Freitag zum ersten Mal»
in diesem Kriege Luftalarm. Deutsche Flugzeuge belegten di«
militärischen Ziele in Belfast und einigen Küstenstädten mit
Bomben.
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Links - Funkbild aus USA . : Das brennende London . Soeben erreicht uns über Amerika dieses Funkbild von dem brennenden London . Trübsinnig schaut der Tommy , den man
schattenhaft im Vordergrund erkennt , in Sie Flammenglut . ( Weltbild -Wagenborg -M .) — Rechts: Vorbeimarsch der Volksdeutschen von Großwardein vor Re »chsverweser von Horthy.
Anläßlich der Besetzung des siebenbürgischen Gebiets durch die Ungarn fand in Großwardein eine große Feier statt . Auch die Volksdeutschen marschierten an Reichsverweser von Horthy' vorüber — Unser Bild zeigt Reichsverwcser von Horthy während des Vorbeimarsches der Volksdeutschen. (Scherl -Wagen borg-M .)
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Chaotik der englische« Führung
Die „Schlacht um London"

, wie die Engländer den jetzi¬
gen für sie so niederschmetternden Kampszustand im Bereich
ihrer Hauptstadt nennen , ist immer mehr in ein entschei¬
dendes Stadium eingetreten . Die zweite Woche der deut¬
schen Angriffe hat ebenso pausenlose Vergeltungsschläge ge¬
bracht wie die erste . Die Londoner Bevölkerung kommt aus
den Luftalarmen bei Tag und bei Nacht nicht mehr heraus.
In den spärlichen Pausen zwischen den deutschen Vorstößen
gilt ihre einzige Sorge der Sicherung der Ernährung , die
in vielen Londoner Stadtvierteln bereits katastrophale For¬
men angenommen hat . In den Luftschutzkellern selbst aber
wechselt das dumpfe Hindämmern der Angst mit wütenden
Anklagen gegen das Schicksal, das dem bisher so stolzen
Engländer eine so schwere Heimsuchung auferlegte . Nach
allem, was durchsickert und was ausländische Korrespon¬
denten berichten, spielen dabei auch politische Ueberlegungen
eine große Rolle . Die Engländer sind aus dem Phlegma
ihrer Empire -Anmaßungen und ihres selbstverständlichen
Lebensegoismus grausam hochgescheucht . Alle Versprechun¬
gen und Prophezeiungen ihrer Regierung sind in den letz¬
ten Tagen als groteske Lügen entlarvt worden . Mit der
Sprache der deutschen Bomber kann es auch Mr . Churchill
nicht mehr aufnehmen . Das Schlimmste ist aber , daß irgend
welche Aussichten auf Besserung nicht bestehen. Auch bei
ungünstigstem Wetter erscheinen die deutschen Flieger mit
unheimlicher Treffsicherheit über allen militärischen Ob¬
jekten der Achtmillionenstadt und darüber hinaus wichtigen
Stätten im Lande . Von der so

'
oft angekündigten „Ab¬

nutzung " ihres Materials und ihres Angriffswillens ist
nichts zu spüren. Ganz im Gegenteil ! Die systematische
Durchkämmung der Hauptstadt nach lebenswichtigen Zielen
hat sich in den letzten 48 Stunden noch gesteigert. Immer
neue Brandherde sind zu den alten hinzugekommen. Im
Gegensatz zu der unermüdlichen Gewalt der vernichtenden
deutschen Schläge aber steht das Erlahmen der britischen
Nervenkraft . Die Flieger der Royal Air Force stöhnen von
Stunde zu Stunde mehr über die ungeheure Beanspruchung,
über ihre Verluste und ihre Ermüdung . Es gibt gegenwär¬
tig keine düstere Möglichkeit, die den Engländern noch un¬
möglich erschiene . Damit wächst zwangsläufig in der Be¬
völkerung der britischen Insel die „Weltuntergangsstim¬
mung"

, die nüchtern blickende Kritiker der englischen Poli¬
tik schon vor diesem Kriege vorausprophezeit haben . Eng¬
land erlebt praktisch , daß alleStützenseinesWelt-
^ eichesinsWanken geraten. Es sieht zum ersten¬
mal dem ganzen Ernst einer unaufhaltsam näherkommenden
Niederlage in die Augen.

Auch die britische Regierung hat diesen drohenden Ver¬
hältnissen gegenüber den Tonfall ihrer Aeußerungen we¬
sentlich gewandelt . Auf der einen Seite versucht sie noch
immer mit kühnen Behauptungen , die meistens nur eine
Lebensdauer von wenigen Stunden haben , den Mut der
Bevölkerung auszupulvern . Hinter diesem zur Schau ge¬
tragenen Optimismus aber verbirgt sich eine ständig
wachsende A n g st, die auch aus den Telegrammen nach
Kanada und USA . ganz unverhohlen deutlich spricht . Be¬
sonders Churchill malt in jedem zweiten Satz das Gespenst
der deutschen Invasion an die Wans , die ihm selbst wohl
immer unvermeidlicher erscheint . Auch die Vorberei¬
tungen fiirdieFkucht nach Schottland sind von
»allen amtlichen britischen Stellen überstürzt in die Wege
geleitet worden , so daß ihr plötzliches Verschwinden kaum
koch besondere Ueberraschungen Hervorrufen kann. Was
»ei einer solchen Flucht allerdings aus der Londoner Be¬
völkerung werden soll , scheint die verantwortlichen Pluto-
Braten weit weniger zu kümmern. Seit Tagen tobt das Ge¬
schrei um die Evakuierung der Metropole . Bald wurde sie
pekanntgegeben, bald wieder bestritten . Man erhält den
Eindruck, daß je nach der Nervenlage Befehle ausgesprengt,
Widerrufen und erneut formuliert werden . Aber diese
Chaotik der Führung wird von der Bevölkerung selbst kaum
mehr als Versagen des einheitlichen Abwehrwillens emp¬
funden . Die Grenzen der Ordnung verwischen sich zusehends.
Eigenmächtigkeiten, ja Plünderungen begleiteten den Ein¬
tritt in die zweite Bomben -Woche . Das Durcheinander der
Seelen sprengt sich immer mehr Bahn in die Oefsentlichkeit.
Damit beginnen sich in London die panischen Schrek-
Zenszu stände anderer von den Engländern in diesem
Kriege preisgegebenen Städte zu wiederholen . Die Ereig¬
nisse in Warschau, Rotterdam und Dünkirchen werden für
°die Londoner plötzlich bestürzende und schreckenvolle Eegen-
'wart.

Für den Beobachter aus der Ferne erhebt sich freilich
über den vielen Einzelheiten dieses militärischen Infernos
zugleich die Erinnerung an die tausendfältigen Bekundun¬
gen der englischen lleberheblichkeit, die seit Monaten und
Jahren der Welt wie ein unfehlbares Evangelium vor -,
'getragen worden sind . Was ist heute von den engliswen
Dlockadedrohungen, von dem Hungerkrieg gegen deutsche
.Frauen und Kinder , von der strahlenden Macht der Royal
Mr Force , von der Unverletzbarkeit der britischen Insel
And von der noch vor wenigen Tagen angekündigten Osfen-
,stve gegen den Kontinent übrig geblieben ! Weniger als ein
Nichts ! Jedes Wort , das seit einem Jahr in England ge¬
sprochen wurde , hat sichalsübler und verbrecheri¬
scher Bluff erwiesen. Auch die stärkste Garantie , die
England bisher ausgeteilt hat , die Garantie für seine
êigene Unbesiegbarkeit, ist von der deutschen Luftwaffe und
Marine genau so zusammengeschlagen und vernichtet wor¬
den wie die anderen Garantien auf dem Kontinent . Jeder
politische Gedanke, der im Hirn Churchills und seiner Krea¬
turen herumgespensterte, ist widerlegt und ad absurdum ge¬
führt worden . Kein Fünkchen Wirklichkeit lebte
ist diesen abstrakten Konstruktionen , die man als angeblich
wertbeständige Münze in allen Erdteilen in Umlauf brachte.
»Bestand hatten allein die warnenden Worte , die Adolf
Hitler bis zur Stunde der letzten Entscheidung dem eng¬
lischen Volk über den Kanal zurief . Aus ihnen sprach die
Wirklichkeit des Schicksals , die wahre Einsicht in die Größe
det welthistorischen Entscheidungen, die das Jahr 1940 über
lalle europäischen Völker heraufgeführt hatte . Alles ander«
sist demgegenüber heute verblaßt und versunken.

Für den Engländer mag diese Erkenntnis , wenn er fi«
Merhauvt schon zu sasien vermag, .etwas Furchtbares fein.

Schwarzwälder Tageszeitung

Für uns Deutsche ist sie die Bestätigung für die
RichtigkeitunseresWeges. Auch die kommenden

Tage und Wochen stehen im Zeichen unseres Glaubens an
den deutschen Sieg und unsere Weltmijston Das brennende
London aber ist für uns der Feuerschein einer überalterten
und in Trümmer brechenden Vergangenheit . Die deutsch-
englische Auseinandersetzung ist jetzt auf ihrem Höhepunkt
angelangt.

Die Luftangriffe vom Sonntag
Stach vier Tagesangriffen neun Stunden Nachtalarm

Sa « Sebastian . 16. Sept . Die englische Hauptstadt hatte am

Sonntag , laut Reuter , insgesamt fünf Luftangriffe zu bestehen.
Am Vormittag wie am Nachmittag mußte je zweimal Flieger¬
alarm gegeben werden . Der fünfte Alarm begann um 19.11 Uhr
und dauerte bis Montag früh 4.15 Uhr , also insgesamt
9 Stunden und 4 Minuten . Unter einem Schwall von Lügen

gibt das Luftfahrtministerium zu , daß die deutschen Maschinen
bei Tag und Nacht bis ins Herz des Empires vorgestotzen sind
und zahlreiche Schäden verursacht haben.

„Die feindlichen Luftangriffe aus Großbritannien "
, so gibt ous

Luftfahrtministerium am Montag bekannt, „wurden im Laufe
der Nacht durch aufeinanderfolgende „kleine" Gruppen von Bom¬

bern fortgesetzt . Diese Angriffe waren hauptsächlich gegen das

Londoner Gebiet und seine Umgebung gerichtet. Aber

eine Anzahl Angriffe wurde auch gegen andere Teile des Landes

ausgeführt . In London wurden die Angriffe in großem Maßstabe
(nanu , zuerst hieß es doch „kleine Gruppen " !) durchgeführt. Es

wurden Schäden an Häusern , Handelsgebäuden und anderen Ge¬

bäuden verursacht. Im Nordwesten und Südosten Englands so¬
wie in Siidwales wurde einiger Schaden angerichtet .

"

Auch über die deutschen Angriffe am Sonntag veröffentlicht
das Lustfahrtministerium eine Verlautbarung : Englische Jäger
hätten deutsche Flugzeuge in heftige Kämpfe verwickelt. Später
seien auch Portland und Southampton bombardiert worden . In

diesen Gegenden hätten die Deutschen Gebäude zerstört und eine

„gewisse Anzahl" Brände verursacht. Die Luftschlacht habe
sich später über die Grafschaft Kent , über die Themse-Mündung
und über London ausgedehnt . Wörtlich heißt es dann : „Es wur¬
den Bomben an verschiedenen Punkten in der Londoner Gegend
und in der Umgebung Londons , ferner an zahlreichen Punkten
im Südosten von England abgeworfen . Zahlreiche Brände wur¬
den verursacht.

"

Weitere Bomben auf das Stadtschloß
Reuter mutz das Versagen der britischen Jagdaüwehr und de«

Durchstoß der deutschen Flugzeuge nach London zugeben. Gerade
über dem Herzen der englischen Hauptstadthabe
sich dann ein heftiger Kampf entwickelt. Eine ge¬
wisse Anzahl Bomben sei in ein Gebiet gefallen, „das als vor¬
nehmstes Viertel beschrieben wird "

. Nach Mitteilung des Luft-
sahrtministeriums sei während des Angriffes der deutschen For¬
mationen wiederum der Buckingham - Palast ge¬
troffen worden . Die Gemächer der Königin seien beschädigt.
Es seien gleich zwei Bomben gewesen, die in der Nähe des
Schlosses niedergefallen seien , und zwar die eine auf den Palast
und die andere auf die Rasenfläche. Keine sei jedoch — wie
merkwürdig ! — explodiert . Gleichzeitig seien kleine Brondbom-
ben auf das Gelände gefallen und hätten das Gras angezündet.
König und Königin seien nicht anwesend gewesen . Im Palast
befinde sich nur das stark reduzierte Personal der Dienerschaft.
Einzelheiten über die Beschädigungen kriegswichtiger Objekte
werden bezeichnenderweise verschwiegen. Bekanntlich liegt der
Buckingham-Palast ganz in der Nähe einer Kaserne und eines
Oellagers . Ob diesen militärischen Zielen etwas geschehen ist,
ist im Augenblick nicht in Erfahrung zu bringen.

Die Volksstimmung
Wie verlautet , beabsichtigen die Londoner Börsenkreise, die

Börse in eine andere Stadt zu verlegen, da die ständigen
deutschen Luftangriffe eine ordnungsmäßige Weiterführung der
Geschäfte unmöglich machten. Die letzten deutschen Aktionen müs¬
sen also den Börsenjuden die Laune gründlich verdorben haben.
Auch die Stimmung im Volk ist alles andere als rosig zu
nennen . Deshalb rettet sich Churchill wieder in die Sphäre der
Wunschträume und überschwemmt die Londoner Bevölkerung
wieder einmal mit Jnflationszahlen über angeblich abgeschossene
deutsche Flugzeuge. Die Ziffern sind jedoch so astronomisch , daß
sie von keinem halbwegs Vernünftigen mehr geglaubt werden.
Auch der Londoner Rundfunk hat die Anweisung erhalten , den
Londoner« einzuredcn, ihre Simmung sei vortrefflich . So sagte
am Montag früh ein Mister Montague , London sei gutes Mutes.
Die Nachtangriffe seien weitaus unangenehmer als die bei Tage.
Aber das Volk gewöhne sich an die Angriffe , und es gelinge ihm
bereits , beim Knall der Bomben oder der Granaten zu unter¬
scheiden, ob die Angriffe näherkämen oder sich entfernten . Ja,'
die Londoner liebten sogar diesen Lärm der explodierenden
Bomben.

„Es war die reine Hölle-
London verlebte einen furchtbaren Sonntag

Stockholm , 16. Sept . „Nya Dagligt Allehanda " bringt eine
eindrucksvolle Darstellung der Luftkämpfe , die sich am Sonntag
über London abspielten . Es heißt darin wörtlich unter anderem:
„Die englische Hauptstadt hat wieder einen furchtbaren Sonntag
erlebt , einenHpr schlimmsten Tage, den die Bevölke¬
rung je durchleben mußte. Die deutschen Maschinen führten ins¬
gesamt vier Angriffe aus . Kaum war das Signal „Gefahr vor¬
über " ertönt , so mußten die Menschen schon wieder hinunter in
ihre Schutzräume eilen . Die meisten zogen es vor , sich ständig i«
ihren Kellern aufzuhalten , um nicht dauernd zwischen Wohnung
und Schutzraum hin und her springen zu müssen . Der Kampf raste
nicht nur über den Vorstädten ; ganz London war der
Schauplatz eines deutschen Angriffes . Eine fürchterliche Explosion
nach der anderen konnte vernommen werden . Dabei donnerten
die Kanonen der leichten und schweren Flakartillerie . Es war dis
reine Hölle. Nirgends konnte man sich sicher fühlen . Die Schä¬
den, die diesmal entstanden sind , sind sehr ernst . „Weiter
heißt es in dem Bericht, daß man auf den Dächern den Hagel
der Geschoß- und Bombensplitter dauernd hören konnte. Tau¬
sende von Fensterscheibenzersprangen . Schon die herumfliegenden
Elassplitter machten es absolut notwendig , daß die Bevölkerung
Schutz suchte. Viele Geschäfte in den dichter bevölkerten Stadt¬
teilen konnten kaum offen halten . Die Aktivität der deutschen

Nr . 218

Flieger war selbst in der Nacht noch sehr umfassend . Das Signal
„Gefahr vorbei " wurde erst um 7 .36 Uhr am Montag morgen
gegeben, also zu einem Zeitpunkt , wo das tägliche Leben in Lon-
don gewöhnlich längst begonnen hat .

"

Genf, 16. Sept . Während beim Luftalarm die große Masse
der Londgner Bevölkerung in primitiven , in das Erdreich ein-
gegrabenen Wellblechhütten oder in ungemütlichen öffentliche«
Luftschutzkellern Zuflucht suchen mutz, haben bekanntlich die gro¬
ßen und eleganten Hotels für ihre gutzahlenden Gäste Luftschutz,
räume mit allem Komfort Herstellen lasten, in denen man auch
nach den Klängen einer Jazz -Kapelle den neuesten Swing tan-
zen kann. Bei diesen Gelegenheiten wird sogar von den Pluto,
kratensprößlingen ein neuer Tanz geübt , der „Bomben,
parade" heißt . Dieser Tanz , der in seiner Blödheit der Gei-
stesverfassung der Tanzenden durchaus angepaßt ist, soll laut
„Daily Expreß" den Anflug eines Bomenflugzeuges illustrieren
Er endet mit einer Pose, in der die Tanzpartner „dramatisch"
mit einem Finger auf den Boden zeigen und sich gleichzeitig
mit der anderen Hand an die Schläfe klopfen. Das wird „Vom.
bardierung des Ziele " genannt.

Wir können ebenfalls nur „dramatisch" mit dem Finger gegen
die Schläfe klopfen.

Empfang Tuners beim Führer
Berlin , 16 . Sept . Der spanische Innenminister Serrano

Suner wird am Dienstag , den 17. Sept . , vormittags 11 .30
Uhr vom Führer in der Reichskanzlei empfangen . Serrano
Suner wird um 11 .20 Uhr vom Chef des Protokolls , Gesandten
Freiherrn von Doernberg, vom Hotel Adlon in die neue
Reichskanzlei geleitet.

Empfang Ribbentrops im Hotel Adlon
Berlin , 16. Sept . Zu Ehren des in Berlin weilenden spani¬

schen Innenministers Serrano Suner gab der Reichsminister

, des Auswärtigen von Ribbentrop am Montagabend einen
Empfang im Hotel Adlon , an dem Eeneralfeldmarschall Keitel,
Reichsminister des Innern Dr . Frick, Reichsorganisationsleiter
Dr . Ley , Reichsführer ss Himmler , Reichsleiter Bouhler,
Staatsminister Dr . Meißner , Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes Freiherr von Weizsäcker und weitere Vertreter von Staat,
Partei und Wehrmacht sowie die Begleiter des spanischen Innen¬
ministers und Mitglieder der spanischen Botschaft teilnehmen.
Auch der königlich- italienische Geschäftsträger war mit mehreren
Mitgliedern der italienischen Botschaft anwesend.

Stur durch die „Hölle von London-
Pausenlos rollten am Sonntag die Angriffe deutscher

Kampfgeschwader
Von Kriegsberichter Werner Karl

DNV . . ., 16 . Sept . (PK .) Die LuftschlachtumLondo»
hat am Sonntag ihren ersten Höhepunkt erreicht. Als am vorige«
Samstag eine Kampfgruppe im Westen mit der ersten Welle
unserer Angriffe über dem Stadtkern von London erschien und
bei bestem Fliegerwetter entscheidende Treffer auf industriellen
Anlagen erzielen konnte, da wurde über der englischen Haupt¬
stadt eine atemberaubende Folge schwerster deutscher Bombarde¬
ments eröffnet . Das schlechte Wetter der vergangenen Woche
hatte es dann zu unserem Schmerz und des Feindes Glück ledig¬
lich gestattet , mit kleineren Verbänden am Tage und zur Nacht
anzugreifen.

Am gestrigen Sonntag aber starteten um die Mittagszeit
wieder umfangreiche Einheiten , um gerade an diesem Tage Lon¬
don mit ihren Bomben zu erschüttern . Mit großen Gebärden
hatte man drüben auf der Insel der Welt noch weiszumachen
versucht, daß die Heranziehung zahlreicher neuer Flakbatterie«
und der Einsatz bester englischer Jäger nunmehr größere deutsche
Aktionen „wirksam behindern " wurden . Wir waren am Sonntag
wieder dabei , wir sind durch die „Hölle von London " stur mar¬
schiert , wir haben die englische Flak und den unbestreitbare«
Schneid englischer Jäger wohl verspüren können — unsere
Kampfgruppe aber , wieder die erste im pausenlosen Angriff, hat
die Tore des Schreckens glatt passiert und mit nachweisbarer
Sicherheit Bomben auf die wesentlichsten Anlagen niedersause«
lassen.

Immer wieder haben wir auf diesen Einsatz in den letzte«
Tagen gewartet . Am Samstag schon steuerten wir geraden Kurs
zur Küste, bis uns die Wetterlage unabänderlich die Rückkehr
vorschrieb. Am Sonntag aber wußten wir , daß nicht vergebens
unsere schwersten Brocken in den Schächten ruhten . Die Forma¬
tion unserer braven He 111 würde nun Tod und Vernichtung
neuerlich in das Nervenzentrum des britischen Weltreiches
tragen.

Das „Loch vom Dienst" in der schweren Wolkendecke an der
eigenen Küste war uns freundlich zugetan . In großen Kurven
geht der Verband in vorgeschriebener Höhe, steigt durch die
Täler der bizarren weißen Berge hinauf und fliegt bald in

tadelloser Ordnung zusammen. Wenn irgendwo am Horizont die
flinken Messerschmitts und die wendigen Zerstörer erscheinen,
dann kann der Kampf losgehen . Da kommen sie schon! 2»

Schwärmen jagen sie heran , ziehen fern von uns noch spielerisch
Kurven , bis sie endlich ruhig in unserem Verband fliegen.

Großangriff auf London! Wir sind nicht mehr allein
im weiten Luftraum . Von Osten und Westen stoßen andere

Gruppen vor , begleitet von starkem Jagdschutz . Wir aber gehe«
voraus , den Kanal rasch hinter uns lassend, geraden Kurs auf
die englische Hauptstadt.

Der Feind schweigt . Vis an die steilen Klippen von Dover

wagen sich keine größeren Jägerverbände hervor , und die

Flak ist ohnmächtig, weil die feste Wolkendecke einstweilen
unseren Anflug schützt. Wir wissen aber : Das alles ist trügerische
Stille . Mit erbitterten Kämpfen wird der Gegner im Weichbild
von London seinen ersten Schlag gegen uns zu führen suche «.

Wir müssen ihn auffangen , hinter uns aber folgt eine zweite,
dritte und vierte Welle, dann wird seine Kraft erlahmen

müssen.
Jetzt dringt nur das monotone Brummen der Moto re ay

unser Ohr in die Maschine. Niemand spricht mehr . All« Hai« «

»sind fest an den MGs . Sorgsam prüft der Flugzeugführer «och

einmal , ob seine Maschine richtig im Verband fliegt . Wir flno

»ganz vorn an der Spitze ; hinter uns zieht der Heerwurm g

schlossen heran.
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Nun gilt 's ! „Jäger , Jäger von vorn !" Aus allen Rohren

Magen ihnen unsere Feuerstöße entgegen . Da liegt der erst,

!Mwarm auch unter mir ; aus dem Heckstand jage ich ihm mein,
'

gerben nach- Die nächste Kette empsängt ihn dann mit gleiche,

Aufmerksamkeit. DerKampfistinvollemGange.
Ein Blick nach rechts : Da reißt die Wolkendecke plötzlich vor

- uns auf und gibt das Ziel frei . London unter uns! Im
l Minen Sonnenschein liegen die Docks der Riesenstadt ; Schup-
' «m undHallen und ein Netz von Bahnanlagen. Da blitzt es im
! -Men Augenblick von unten herauf . Genau kann ich den Flam-
E Anschein aus den Rohren der Flakbatterie am Boden erkennen.
'! Iurch einen Schwarm gefährlicher schwarzerWölkchen fliegt jetzt

^ Verband . Deutlich hören wir die Detonationen in der Nähe
! unserer Maschinen. Einmal , zweimal , dreimal kracht es unter

M in der Wanne ; jedesmal scheint die Maschine einen kleinen,
nnvöfen Sprung zu machen.

! M werden wir diese endlosen Minuten im Angesicht der
! Ms von London vergessen. Die Flak schießt sperr . Immer wie-
i dir krepieren neben , unter und vor uns Granaten . Zur gleichen
f Irrt haben sich atemberaubende Lnftkämpfe im

Mm über London entwickelt. Messerschmitts und Spitfires kur«
M um uns herum , hier und dort versucht ein Engländer , sich
M >ins heranzupirschen, bis energische Feuerstöße aus allen Roh-

unserer MGs . oder aber eine wild vorstoßende Me 109 ihn
Mängt.

Mitten im Wirbel dieser erschütterten Auseinandersetzung f a l«
len die Bomben. Alle Kampfmaschinen haben auf einen
Schlag ihre Schächte entleert . Wohin das Auge sieht : stürzende
Bomben schwersten Kalibers über dem Stadtkern der
englischen Hauptstadt. Dieser Sonntag wird zu den

'
schwärzesten ihrer Geschichte im Luftkrieg 1940 gehören.

Große Kurve . Plötzlich erreichen wird den Rand der weißen
Wolkendecke wieder . Die Flak unter uns muß jetzt schweigen.
Noch immer ziehen hier und dort die englischen Jäger heran,
hochnutzlos ist jetzt ihr Beginnen . Sie haben im entscheidenden
Augenblick London nicht schützen können. Jede Maschine unserer
EriM hat die befohlenen Ziele angreifen können. Unsere Auf¬
gabe ist restlos erfüllt.

Schon wissen wir vor uns die englische Küste . Da spannen sich
noch einmal die Fäuste am Maschinengewehr . Pfeilschnell jagen
unter uns die Jäger heran . Nicht schießen, um Eotteswillen , das
sind ja Deutsche ! Wieder deutsche Maschinen! Hinter ihnen zieht

i in majestätischem Flug ein großer Verband neuer deutscher Bom¬
ber nach London. Sie werden es bester haben als wir dort
drüben. Jetzt mästen die Spitfires und Hurricanes herunter , um
neues Sprit zu tanken . Wir haben ihnen eine Bresche geschlagen,

i Kopfschüttelnd stehen wir dann später auf dem Frontflughafen
vor unseren Maschinen. Wie soll man es für möglich halten , daß

> sie diese Treffer haben ertragen können! Das Leitwerk zeigt
große Löcher , das Balkenkreuz weist schwere Einschüsse auf . Im
Fenster unseres Heckstandes haben die Kugeln das Glas zerfetzt.
Mir haben riesengroßes Glück gehabt.

Noch stehen wir plaudernd herum , ganz erfüllt von dem un¬
vergeßlichen Eindruck dieses neuen Angriffes auf London , da
Wn schon alle die Köpfe und schauen und schauen . Ueber uns
hmmg, dicht unter der Wolkendecke , donnern Motoren eines
Kamp/oerbandes am Himmel Frankreichs . Auch ste haben den
-Wen Kurs : Glück ab , Kameraden!

Mtt acht Schutz erledigt!
Glanzleistung des Bordmechanikers einer Do 17

Von Kriegsberichter Harald Wachsmuth
i DNB— , 16. Sept . (PK .) Einen feindlichen Jäger abzuschie«
! ßen, der an Schnelligkeit und Wendigkeit einem Bomber über¬

legen ist, bedeutet schon bei Tage eine Hervoragende Leistung.
! Einen ganz außerordentlichen Erfolg aber konnte während eines
! Nachtfluges Unteroffizier M . für "sich verbuchen, dem es gelang,
! mit wenigen Feuerstößen einen britischen Nachtjäger
s zu erledigen. „Unsere Bomben auf die Oellager bei London wa-
! ren bereits gefallen"

, erzählt der Unteroffizier von seinem Er-
! lelmis, „und wir konnten beobachten, daß sie auch bei diesem

nächtlichen Angriff ihre Wirkung nicht verfehlten . Wie schon
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veim Anstug , so tasteten auch beim Rückflug Hunderte und Aber¬
hunderte von Scheinwerfern nach uns . Längst haben sie uns er¬
faßt . Taghell ist es in der Kabine.

Ich weiß nicht, waren es Minuten oder Sekunden nach unserem
Abflug . Da sah ich plötzlich im Scheinwerserlicht eine Maschine
auf uns zukommen , und schon brüllt auch der Bordfunker : „Jä¬
ger, Nachtjäger von hinten !"

Jeder Kampfflieger und jeder Aufklärer kennt die innere
Spannung , in die man versetzt wird , wenn irgend einer der
Besatzung ruft „Jäger "

. Nur Sekunden dauert meist oder sehr oft
ein solcher Lustkampf, aber Sekunden , die die letzte, aber auch
die äußerste Konzentration , von jedem Einzelnen der Besatzung
verlangen ."

„Noch hat er nicht angegriffen " , erzählt der Bordmechaniker
der Do 17 weiter . „Ich beobachte ihn , und mechanisch damit ent¬
sichere ich die ME .s . Jede Sekunde kann der entscheidende Augen¬
blick kommen . Nun schießt der Brite Leuchtkugeln. Nanu ? Ein
verabredetes Zeichen ? Für wen ? Für was?

Blitzschnell durchziehen diese Gedanken mein Hirn . Doch jetzt
verlöschen schlagartig die Scheinwerferkegel. Ihnen also galt das
Zeichen . Um uns ist es stockfinster. Ich hatte gerade noch feststxllen
können , wie der Jage vor uns nach unten aükippt, um nun zu
seinem Angriff anzusetzen . Tatsächlich, schon blitzen hinter uns
die Mündungsfeuer seiner acht Maschinengewehre auf . Es pras¬
selt und kracht in der Maschine — links und rechts der Kabine
flitzen die Leuchtspurstreifen vorbei . Ein schaurig -schönes , gefähr¬
liches Bild . Ich stehe am Seiten -MG ., der Bursche hängt dicht an
unserem Hinteren Leitwerk.

Der oder ich. Das war das einzige, was ich in diesem
Augenblick dachte , als ich genau auf sein Mündungsfeuer zielte,
meinen einzigen Anhaltspunkt in der stockdunklen Nacht. Jetzt
einen Feuerstoß und noch einen, jetzt kippt er links ab.
Schnell stürze ich an das untere MG . , um ihm eine Garbe nachzu¬
jagen . Aber zum Teufel ! Das Ding schießt nicht. Ich fühle nach
der Trommel . Zerschossen ! Ich hätte laut brüllen mögen vor Wut.
Zehn Meter hängt der Kerl hinter uns und ich soll wehrlos sein?
Warum schießt er nicht? Jetzt kann er uns doch mit Leichtigkeit
den Todesstoß versetzen . Aber der Brite kann nicht mehr schießen.
Meine ersten Garben haben gesessen. Aus seiner Maschine schlägt
erst ein kleines Flämmchen, Augenblicke später eine Helle Stich¬
flamme, und er stürzt in die Tiefe.

Ich muß gut getroffen haben . Ich glaube, wir haben alle vier
fühlbar aufgeatmet , als wir ungehindert nach Hause steuern
konnten und ich damit meinen 60. Feindflug glücklich zu Ende

führte . Als wir später die zurückgebrachte Munition zählten , da

fehlten nur acht Schuß.

Munitionslager Woolwich bombardiert
Bomben schwersten Kalibers auf Londons Rüstungsstätten

Von Kriegsberichter Hans E . Seidat

N2K (PK .) In pausenlosen Angriffen auf Londons militä¬

rische Ziele übt die deutsche Luftwaffe Vergeltung für die feigen
nächtlichen Bombenabwürfe englischer Kampfflugzeuge auf die

Zivilbevölkerung Berlins und anderer deutscher Städte . Tag
und Nacht greifen zahlreiche deutsche Kampfgeschwader die

militärischen Anlagen der englischen Hauptstadt an und zermür¬
ben mit unzähligen Bomben den Lebensnerv der feindlichen
Kriegsindustrie.

Eng aufgeschloffen streben die Kampfflugzeuge unseres Ver¬

bandes in großer Höhe ihrem Ziele zu . Noch sind wir über deut¬

schem Gebiet , doch bald müssen wir die Kanalküste überfliegen.
In unserem Flugzeug ist längst jeder auf seinem Posten . Ein

eisiger Wind dringt durch jede Oeffnung und verbreitet in der

Kabine schneidende Kälte . Ein Temperaturunterschied von etwa

40 Grad muß der Körper innerhalb einer Stunde überwinden.

Diese Flüge stellen große Anforderungen an die Widerstandskraft
jedes Vesatzungsmitgliedes.

Eifrig halten wir nach allen Seiten Ausschau. Gleich muffen
die deutschen Jagdflugzeuge nahen , die uns während des Fluges
begleiten sollen. Da sind sie schon heran , diese flinken Gesellen

Mit weit überlegener Geschwindigkeit umfliegen sie unfern Ver¬
band und kümmern sich über und unter uns , sodaß es scheint,
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als trieben sie ein lustiges Spiel . Keine Kamera und kein Film¬

streifen können dieses Bild in seiner ganzen Schönheit festhalten:
Ueber uns ein strahlend blauer Himmel und unter uns eine

weiße Wolkenschicht , durch die da und dort tief unten das dunkle

Wasser des Kanals zu sehen ist ; unser , wie imParadeflng
dahinziehendes Geschwader und die vielen kleinen Jagdflugzeuge,
die , dem Möwenflug gleich , beschwingt und elegant immer wie¬
der schützend über jedes unserer Fahrzeuge dahingleiten.

Unter uns ist englisches Land . Und nun beginnt für uns ein

harter Kampf . England hat seit Beginn der deutschen Angriff«
aus London viele Abwehrkräfte um die Hauptstadt gesammelt
und leistet damit zähen Widerstand.

„Jäger vor uns " — so meldet eben der Flugzeugführer . Und

schon rattert das Maschinengewehr . Dicht vor unserem Flugzeug
bricht der Jäger erst ab und läßt sich dann in die Tiefe fallen,
um von dort aus einen neuen Angriff anzusetzen . So werde»
wir oftmals angegriffen . Doch auch unsere Jäger sind auf der

Hut . An vielen Stellen verwickeln sie die feindlichen Jagdflug¬
zeuge in Luftkämpfe und halten sie dadurch von uns fern . I«
Laufe dieser Kämpfe werden fünfzehn englische Jagdflugzeug«
abgeschossen.

Kaum sind wir jedoch frei von feindlichen Jagdflugzeugen , da

eröffnet die s ch w e r e F l a k ihr Feuer auf uns . Rittsch, sagt es,
und wir haben den ersten Treffer im Flugzeug . Es wackelt

zwar etwas , doch der Flugzeugführer hat es voll in der Hand.
Da sind schon wieder die englischen Jäger heran . Von links grei¬
fen sie uns unaufhörlich an . Zwischendurch schießt immer wieder
die Flak . Und noch mehrmals kracht es deutlich vernehmlich in

unserer Maschine.
Bald macht sich nach dem anfänglichen Hasten eine ruhige,

vorbildliche Zusammenarbeit der kleinen Kampf¬
und Schicksalsgemeinschaft an Bord bemerkbar . Fest umspannen
unsere Hände die Maschinengewehre, und wenn uns ein feind¬
licher Jäger zu nahe kommt , dann bekommt er bald unser gut-
gezieltes Feuer zu spüren . So strebt unser Geschwader trotz hef¬

tiger Abwehr in größter Disziplin dem Ziele zu . Es gilt de»
Auftrag zu erfüllen . Noch eine kleine Kurve , und wir sind über
dem Munitionslager Woolwich. Ruhig liegt der Be¬
obachter am Zielgerät und löst in kurzen Abständen die Bombe«
aus . Mit rasender Geschwindigkeit sausen ste in die Tiefe . Nu«
noch die Brandbomben hinterher . Wenige Sekunden später , und
dann sehen wir es unten aufblitzen . Die Vombenreihe hat gut
gesessen. Mitten im Ziel spritzen graue Fontänen in die Lust,
flackert dort unten an vielen Stellen Feuerschein auf.

Die Brandbomben entfachen an Londons Stadtrand eine«
neuen Brandherd . Zwischen erneuten Luftkämpfen werfen wir
immer wieder einen Blick nach unten und beobachten die ver¬
nichtende Wirkung unseres Angriffes . An vielen Stellen de»
Munitionslagers entwickeln sich Brände . Eine Bombe schwerste«
Kalibers hat die große Anlage der Gießerei getroffen . Jetzt kön-̂

nen wir auch London gut überblicken. Riesige, oft kilometerlang«
Rauchfahnen stehen über großen Brandstellen . Ganze Fabrik¬
anlagen und Lagerhallen sind bis auf die Grundmauern nieder»
gebrannt . An diesen Stellen ist der Boden von unzähligen Bom¬
bentrichtern aufgewühlt.

London trägt überall die Spuren der Angriffe , und damit L«-
ginnt England die Wucht des Kampfes zu spüren, dessen dt«
deutsche Luftwaffe fähig ist. (Mi

Einbeziehung des Protektorats in das Zollgebiet. Wie
die Prager Zeitungen Mitteilen , ist in nächster Zeit mit
einer Einbeziehungdes Protektorats Böhmen und Mähren
in das deutsche Zollgebiet zu rechnen.

Anhaltende Trockenheit in Australien. Die „Neuyork Till
mes " meldet aus Melbourne, die anhaltende Trockenh««
habe AustraliensWeizenanbauschwer geschädigt. Schätzung»,
weise werde die diesjährige Ernte im Höchstfalls 116 OOY
Lushel gegenüber 210 000 im letzten Jahre ergeben.

Parlamentstagungen dürfen nicht bekannt werden . Wie
„Neuyork Times" aus London berichtet, hat die britisch«
Regierung verboten , das Datum der Wiedereröffnung des
Parlaments zu veröffentlichen.

Verzage nicht!
einer großen Liebe von Leoaore Schönberg

Dlomtheus - Verlag vr . Eichäcker, Gröbenzell Lei München.
24. Fortsetzung

Ehe Dr . Binder mit Beate das Zimmer verließ , streifte
sein Blick die Photographie des Mannes mit den großen,
ernsten Augen, die gerade auf die schlafende Frau sehen
mußten . . . die ihren Schlaf zu behüten schienen, die ste
beim Aufwachen grüßten . . . Eine steile Falte stand auf
seiner Stirne , als er mit Beate die Treppe hinunterging.

„Ich bin Ihnen so viel Dank schuldig, Udo . . . aber
ich habe immer das Gefühl, daß Sie nicht innerlich froh
hei uns sind . . . O , wenn Sie wüßten, was mir Hasso
war . . . Daß der Kleine ihm so gleicht , ist ein besonderes
Geschenk für mich . . . seine Liebe lebt in dem Kind fort

- . das fühle ich täglich . . . Ich könnte für Heinz-Hasso
jedes Opfer bringen.

"
„Muß es denn ein Opfer sein , Beate ? Kann Ihnen

henn die treueste Zuneigung eines Mannes nicht helfen,
W Ihre Wunden heilen ? . . . Ich danke Ihnen für Ihr
Vertrauen . . . ich will geduldig warten , bis . . . Sie . . .
mir. . . vielleicht eines Tages mehr geben können . Sie
wissen , daß ich Sie liebe ! " Udo Binder nahm die schmalen
Frauenhände und küßte sie . . . Beate entzog ste ihm nicht.

Vor kurzem war in Dr . Binders Leben eine einschnei¬
dende Wendung getreten. Sein Onkel , der ein Sanatorium
besaß , war schwer erkrankt. Der Sohn seiner einzigen
Schwester sollte sein Erbe übernehmen. Nie hatte der Neffe
an diese Möglichkeit gedacht, denn sein Onkel war noch ein
Matur in den 30er Jahren . Er selbst führte schon Unter¬
handlungen wegen Leitung einer Klinik, in der Beate
seine Oberin werden sollte, wenn sie ihm ihre Hand noch
immer nicht geben konnte.

Das Sanatorium lag im Schwarzwald, zwischen dunklen
Tannenwäldern , im sonnigen Wiesental, fern von Beates
nördlicher Heimat. Gerade durch das tägliche Zusammen¬
sein in der Arbeit hoffte er , ihr unentbehrlich zu werden.

Als er ihr von der Anstage erzählte, sprach ste ihm so herz¬
lich zu, daß er beschloß, sich die Sache einmal anzusehen und
seinen Urlaub im Sanatorium „Albtal " zu verbringen.

Ein schöner Bau war es, den Direktot Äkichael auf den
Mauern eines alten Klosters hatte aufbauen lasten. Im
Innern erinnerte nichts mehr daran, daß lleberreste der
alten Abtei noch gestanden hatten, nur der große Speise¬
saal mit seinen hohen Bogenfenstern mahnte an das ehe¬
malige Refektorium und die Wandelhalle mit ihren goti¬
schen Säulen an den Kreuzgang. Wo einstmals Mönche
in tiefem Schweigen ihr einfaches Mahl verzehrten, hörte
man jetzt täglich lebhafte Unterhaltung . Durch die von
Efeu besponnenen Butzenscheiben fiel das Licht gedämpft
aus lange , weiße Tafeln , auf Helle Holztäfelung und
draußen im Kreuzgang, von dem man eine herrliche Aus¬

sicht auf das liebliche Schwarzwaldtal hatte, ständen be¬

queme Liegestühle und in graugrünen Steinkästen blühten
duftende Blumen . Tannenbewachsene Berge schauten her¬
über , silberhell glänzte der Bach im Sonnenschein, in dessen
kaltem Wasser blitzschnell Forellen hin- und herschnellten.

Rings um das Sanatorium lag , terrassenförmig ange¬
legt, der ehemalige Klostergarten, mit kühlen Lauben und
vielen angenehmen Ruheplätzen unter uralten Nußbäu¬
men . . . Ein Tennisplatz, der im Winter Eisbahn wurde,
eine Kegelbahn, Kroketplätze, Turn- und Eymnastikgeräte
boten den Gästen Zerstreuung . Neben dem Garten lag die
Ruine der Klosterkirche. Helle Virkenbäume wuchsen zwi¬
schen den Mauern empor und standen auf den Firsten, die
einmal ein wuchtiges Dach getragen hatten. Das Kloster
war manchen Wandlungen unterworfen gewesen. Zuletzt
machte es eine Brandstiftung dem Erdboden gleich. Regen,
Wind und Wetter hausten in den verödeten Mauern, bis
Sanitätsrat Dr. Michael das Grundstück ankaufte und
verwertete.

Abseits vom Hauptgebäude stand das frühere Sommer¬

haus des Abtes, zwischen Uralten Holunder- und Flieder¬
büschen, umgeben von einem altmodisch angelegten Garten.
Die Beete waren mit Steinen eingefaßt, hochstämmige
Rosen standen am Wege, auf den Fensterbänken blühten
in Holzkästen bunte Nelken . Im Untergeschoß war nur
ein sehr großes Zimmer und eine dunkle Küche gewesen,
im Obergeschoß hellere Räume . Line Galerie umgab den

ersten Stock, von der aus man eine schöne Aussicht auf die

nahen Schwarzwaldberge hatte. Sanitätsrat Dr. Michael

ließ auch dieses kleine Haus vollständig modern einrichten.

in dem sich seine persönlichen Gäste sehr wohl fühlten.
Als Udo Binder an dem hübschen Platze stand, war es

eine beschlossene Sache für ihn, daß Beate hier mit ihre«
Kindern wohnen mußte.

Beate hier ! Bei diesem Gedanken wurde es ihm leichter,
des Onkels Wunsch zu erfüllen.

*

„Hast du noch keinen Brief von Dr . Binder erhalten?"

Direktor Losso sah fragend der eintretenden Tochter ent¬
gegen.

Zärtlich strich sie über die weißen Haare. „Ich warte
täglich darauf. Ich denke, er schreibt gleich zu Ernst . Tr
weiß ja, daß wir morgen abreisen.

"

Nach ziemlich anstrengender Fahrt kam Direktor Losso
mit seiner Familie bei seinem ältesten Sohne an. Die
Kinder, müde von der langen Fahrt , wurden bald zu Bett
gebracht und die Erwachsenen saßen gemütlich bei einer
Flasche Wein zusammen.

Beate blickte schweigend in die stille Nacht hinaus . Ihre
Gedanken waren bei dem Briese des Freundes, den sie hier
vorgefunden hatte. Ihr Lehnstuhl stand abseits von den
andern und niemand störte ste.

„Liebe Frau Beate!
Sie wissen , daß ich mit sehr gemischten Gefühlen hier¬

her fuhr, und eigentlich nur Sie mich bestimmten , dem Ruf
meines Onkels zu folgen. Ich habe aus Ihren Händen
schon so oft Gutes genommen, so auch dieses Mal.

Ich danke Ihnen herzlich, daß Sie mich hierher geschickt
haben. Mein Onkel ist, leider, hoffnungslos kranp . Er leidet
an Leberkrebs und seine Tage sind gezahlt. Er dankte mir
so rührend für mein Kommen , daß ich ganz beschämt war.
Ich soll ein gutes Erbe antreien. ^

Das Sanatorium ist mit allen Neuerungen - er heutigen
Zeit eingerichtet. Freilich ist es ganz international ein¬
gestellt, etwas schwer für einen Patrioten , wie mich . Aber
wir werden den Ausländern schon zeigen , wie man in
Deutschland das Eastrecht hochhält. Meist sind es Erho¬
lungsbedürftige , die hier einige Wochen bleiben, aber auch
Schwerkranke kommen, um Genesung zu suchen , . . Ge¬
mütskranke , die hier , gesunden ! Eine besondere Freude
für mich ist, daß auch den Unbemittelten liebevolle Auf¬
nahme gegeben wird ! (Fortsetzung sdkg( >
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Aus Stadt und Land
Altensteig, den 17 . September 1940.

Gemeinschaftliche Neupflanzungen im Obstbau mit Beihilfen
Von Kreisbaumwart Walz - Nagold

Der Obstverbrauch hat in den letzten Jahren einen ganz
enormen Aufschwung zu verzeichnen. Eine gesteigerte Nachfrage
für Obst aller Art ist die Folge . Die Obsterzeugung kam nicht
in gleichem Tempo mit . Es mutz allerdings gesagt werden , datz
bei besserer Pflege , insbesondere Düngung , Bodenbearbeitung
und 'Schädlingsbekämpfung ein ganz wesentlich höherer Ertrag
sich erzielen ließe, als dies bei vielen Grundstücken der Fall ist.
Am den Obstbedarf decken zu können, sollen umfangreiche Neu¬
pflanzungen vorgenommen werden . Solche werden alljährlich I
Lurch Pflanzzuschüsse des Reiches gefördert . Leider werden die
Bestimmungen hiefür wenig beachtet zum Schaden des Baum-
befitzers. Nicht sachgemäß ausgeführte Neupflanzungen können
eben nicht mit öffentlichen Mitteln unterstützt werden , das mutz
jedem klar sein.

Es ist nun beabsichtigt, in der kommenden Pflanzsaison
1940/41 sogenannte Gemeinschaftspflanzungen auszuführen , die
mit erheblichen Beihilfen unter Aufsicht des Kreisbaumwarts
angepflanzt werden . Der in Aussicht gestellte Betrag deckt nicht
nur die Anschaffungskosten des Baumes und Zubehör , sondern
steht auch noch Bodenverbesserung vor . Bedingung ist, daß
einige Besitzer sich entschließen, aneinandergrenzende Grund¬
stücke zu bepflanzen . Gepflanzt kann werden : Kernobst , Süß¬
kirschen, Sauerkirschen , Hauszwetschgen. Mindestgröße der ge¬
meinschaftlichen Pflanzung zusammen ist 2 Hektar , kann aber
auch größer sein . Es ist dabei möglich, daß auch schmale
Grundstücke bepflanzt werden können . Es können auch Ge¬
meindeverwaltungen mehrere Grundstücke zwecks Umlage kaufen
und nach Bepflanzung entsprechend eingeteilt wieder an die bis¬
herigen Besitzer abgeben , auch gemeindeeigene Grundstücke kön¬
nen bepflanzt und nachher an einige Bürger Pacht - oder kauf¬
weise abgegeben werden . Die Eigentümer müssen sich verpslich- >
ten , die Bäume nach der Pflanzung entsprechend zu pflegen.
Das private Eigentumsrecht bleibt unberührt.

Es ist dies eine Gelegenheit , von der ausgiebig Gebrauch
gemacht werden sollte, sie ist in vielen Gemeinden anwendbar.
Genaue Auskunft ist beim Kreisbaumwart einzuholen.

Außer solchen Gemeinschaftspflanzungen ist es auch möglich,
einzelne Parzellen mittels Beihilfe zu bepflanzen . Allerdings
ist in diesem Falle die Beihilfe wesentlich geringer . In jedem
Fall ist zu empfehlen , den Kreisbaumwart zur Beratung bei¬
zuziehen, dann wird nachher Aerger und Mißerfolg erspart . Die
Beihilfen werden nicht gewährt , um dem oder jenem zu einer
billigen Obstpflanzung zu verhelfen , sondern um wirklich er¬
tragsfähige Obstanlagen zu erstellen , die mithelfen sollen, die
Obstversorgung Großdeutschlands zu ermöglichen.

Der soziale Wohnungsbau der Zukunft
Stuttgart , 16 . Sept . 2n der Höhengaststätte Schönonck versam¬melten sich am Sonntag die Leiter der württcmbergischen gs-

Meinniitzigen Baugenossenschaften und -Gesellschaften , die im
Verband Württ . Wohnungsunternehmen zusammengeschlossenfind, um sich über die neuesten gesetzlichen Richtlinien unterrich¬
ten zu lassen , wie sie im neuen Wohnungs -Eemeinnützigkeits-
gesetz (WEG .) und der kürzlich dazu ergangenen Durchführungs¬
verordnung festgelegt sind . Der Leiter des Verbandes , Ratsherr8 LHler, durfte zu Beginn der Arbeitstagung außer den Red¬
nern zahlreiche Gäste begrüßen.

einleitende Referat übernahm Ministerialrat Werner-
Meier vom Reichsarbeitsministerium , der in tiefschürfenden
Ausführungen die Wirtschaftlichkeitsgrundsätze im

! gemeinnützigen Wohnungsbau behandelte . Er bezeichnete die
! Wirtschaftlichkeit als eines der wichtigsten Gebiete des gemein-
! niitzigen Wohnungsbaues , da ein Unternehmen immer nur so

lange dem Gemeinnützen zur dienen vermag , als es leistungs¬
fähig ist , d . h . wirtschaftlich arbeitet Gemeinnützige Wohnungs¬
unternehmen können nur Juristische Personen sein , Baugenossen¬
schaften . Gesellschaften m .b H ., Aktiengesellschaften, Vereine usw.
Ausschlaggebend für die Anerkennung eines Wohnungsunterneh¬
mens ist immer die Bediirfnisfrage . Ferner hat das Gesetz die
Frage der Beteiligung der Vauwirtschaft an der Wohnungswirt-
schaft so geregelt , daß das Bauunternehmertum keinen maßgeb¬
lichen Einfluß auf die Geschicke und Geschäfte der gemeinnützigen
Wohnungsunternehmen ausüben kann. Alle irgendwie vermeid¬
baren Ausgaben müssen unterbleiben , um dem Arbeiter eine
Wohnung bieten zu können, für die er die Miete anfzubringen
vermag.

Der Syndikus des Reichsverbandes der Gemeinnützigen Woh-
nungsunternehmen , Dr . Enskat - Berlin, erläuterte den Be¬
griff der Gemeinnützigkeit im neuen Wohnungsgemeinnützigkeits-
gesetz und die wesentlichsten Bestandteile der erst ergangenen
Durchführungsverordnung . Der Redner ging auf die praktischen
Auswirkungen der einzelnen Eesetzesabschnitte ein und wies ab¬
schließend auf die in der Präambel zum WEG . niedecgelegte
Feststellung hin , datz der gemeinnützige Wohnungsbau durch die
Errichtung gesunder und preiswerter Wohnstätten für deutsche
Volksgenossen deren Verbindung mit dem Heimatboden , die
Pflege der Hausgemeinschaft und damit das nationalsozialistische
Siedlungswerk des Staates fördere.

Zur Frage der Leistungssteigerung im gemeinnützigen
Wohnungswesen machte am Schluß der Arbeitstagung Reichs¬
verbandsleiter Präsident Dr . Brecht - Berlin mit besonderem

Weltbild -NSV . (M) .
Für die 1. Reichsstragensammlung des 2. Kriegs -Winter¬

hilfswerkes

MM

MM

Fünf verschiedene Büchlein unter dem Motto „Des Führers
Kampf im Osten" kommen als Sammelabzeichen für die 1 . Reichs-
straßenfammlung des 2 . Kriegs -Winterhilfswerkes 1940/41 zum
Verkauf . Die 1 . Reichsstraßensammlung wird am 21 . und 22 . Sep¬
tember durch den NS . -Reichsbund für Leibesübungen durch¬

geführt.

Interesse entgegengenommene Ausführungen . „Wir wissen nicht"
so sagte er u . a „wann der Führe den Befehl zu dem gewal¬tigen Wohnungsbau geben wird . Alles, was wir jetzt tun ist einstilles, gründliches und weitschauendes Vorbereiten auf jenenAugenblick, da der Führer den Befehl erteilt . Jedes Wohnunqs-unternehmen muß gerüstet sein , wenn der Zeitpunkt gegeben ist'Die Parole lautet daher , die technisch-bauwirtfchaftliche Leistungs¬steigerung zu ergänzen durch die wohnungswirtschaftliche Lei¬stungssteigerung . Oberster Grundsatz hierfür sei die konsequenteAnwendung der bereits erwähnten WirtschaftlichkeitsgrundsätzeDie Leistungssteigerung werde auch erreicht werden durch eineweitere Verschmelzung von Wohnungsüauunternehmen . 3000gWohnungen haben die in Württemberg zur. Zeit bestehenden IZg
gemeinnützigen Unternehmen bisher erstellt — die Hälfte davonals Eim oder Zweifamilienhäuser .— und für 15 000 neue Woh¬nungen sind die Vorarbeiten eingeleitet . Bei uns sind übrigensim Gegensatz zu anderen Reichsgebieten , nur noch wenige Zu¬sammenlegungen geplant.

Stuttgort -Untertürkheim . (Drillinge .) In der Familie
Otto Mayer erhielt dieser Tage der bisher einzige 13jährige
Sohn überraschend drei Geschwisterchen . Die Mutter schenkte zwei

'
gesunden Mädchen und einem Buben das Leben . Mutter und
Kinder sind wohlauf . !

Oehringen . (Po .Inischer ' Verbrecher festgenom¬men .) In Oehringen wurde der polnische Landarbeiter Peter >
Prachal festgenommen, der verschiedentlich seine ihm angewie. ^
jenen Arbeitsstellen verlassen und sich vagabundierend Herum¬getrieben hatte . Er war schon einmal in Ohrnberg aufgegriffen iund ins Orttsarrest gebracht worden , aus dem er aber qusge - !
brachen war , nachdem er alles kurz und klein geschlagen hatte.In der Kreisstadt stieg er nun bei mehreren Bauern ein undstahl große Vorräte an Büchsenfleisch , Brot , Flaschen mit Mostusw . Als man ihn in einem Heuschober auffand , hatte er sich dort !ein ganzes Warenlager gestohlener Lebensmittel angelegt.

lllm a. D. (Frauen mord aufgeklärt .) Zu der Er-drosselung der 28 Jahre alten Frau Marie Konrad geb . Weberin Vollingen gibt die Kriminalpolizei in lllm bekannt, daß sichder Mord am vergangenen Freitag gegen 5 .30 llhr ereignete undder Ehemann der Getöteten , der 30 Jahre alte Johann Konrad,der Täter ist . Konrad trieb sich in der Umgebung von Vollingenumher und suchte nachts Unterschlupf im Hause seines Schwie¬gervaters , wo seine Frau Zuflucht gefunden hatte . Zwischen den
Eheleuten Konrad gab es aus diesem uy ^ auch aus anderen
Anlässen schwere Unstimmigkeiten, die zu dc rausigen Tat sühr-ten . Der Täter , der, wie in den Nächten zuvor, in der Morgen¬dämmerung das Haus verlassen wollte, lockte am Freitag mor¬
gen seine im Zimmer des Schwiegervaters schlafende Ehefrauin die Wohnstube, warf ihr dort einen Strick um den Hals und
erdrosselte sie . Dann ging er auf einem Fahrrad flüchtig . Der !
Mörder , der noch nicht gefaßt werden konnte, ist 1 .65 Meter !
groß, hat dunkelblonde zurückgekämmte Haare und braune Au- !
gen. Er war glattrasiert und trug graue Uniform . Die Bevölke¬
rung wird aufgefordert , etwaige Beobachtungen an die nächstePolizei - bezw . Eendarmeriestation weiterzuleiten.

Straßvurg . (Spiel mit Sprengkörpern .) Der SohnE Familie Schlagdenhaufen fand in der Nähe des Rhein-Nhone -Kanals Sprengpulver , das er zusammen mit weiteren
gleichaltrigen Kameraden in eine Blechbüchse lud ; das Pulverbrachten sie dann zur Entzündung . Eine starke Explosion ent¬
stand, deren Wirkung unter den Kindern verheerend war . Ins¬
gesamt wurden sieben Kinder verletzt, von denen der 12 Jahrealte Karl Schlagdenhaufen inzwischen seinen Verletzungen er¬
legen ist. Besonders tragisch ist der Fall der Familie Johann
Stengel , die von ihren zwölf Kinder fünf unter den Verletzten
zu beklagen hat.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in
Altensteig . Vertr . : Ludwig Lauk. Druck und Verlagr
Buchdruckerei Lauk, Altensteig . — Zurzeit Preisliste 3 gültig.

Altensteig.

erfolgtam kommenden Donnerstag von 14 —18 Uhr.
Stadtpflege.

Die Turngemeinde Attensteig
beteiligt sich an der Beerdigung ihres
Ehrenmitgliedsund langjährigenKassiers

Eugen Beck
Sammlung b/^ 2 Uhr bei der „ Traube " .

Wegen Todesfall ist mein Geschäft am Mittwoch,
den 18. September

geschloffen
Lorenz Luz Rachf. , Frau Eugen Beck

Das Reich
Die neue , große Wochenzeitung
Gründlich und großzügig löst die reichhaltige Wochen¬
zeitung ihre Aufgabe , den Lesern einen Einblick in
das Weltgeschehen zu vermitteln . Sachlich und leben¬
dig schildert sie die politischen, militärischen und wirt¬
schaftlichen Ereignisse , deren Gründe und Hinter¬
gründe und den Einfluß des Krieges auf die Rohstoff¬
märkte . Mit viel Liebe und Verständnis pflegt sie die
gute Literatur , Kältur u . Wissenschaft . Viele Bilder.
Für 30 Pfennig zu haben in der

Buchhandlung Lauk , Attensteig

WlökkeWcken und
WokeD Malerkttiel,

^ izMev- und Metzger-
kleldunZ - kurr, alles,
was bdlonders stark

' 'V - - - 7" - "

verölt oder beschmutzt
jUWeMnKt nacd iui.

^ i^lmÄckt Verwendung
von 9 eil e undlVakck-
WlvW üherklülliH.

„Müskrau , begreife:
§ tnl k p a r t Sei k e !

Morgen Mittwoch, 13
lUlLLL Uhr Chorprobe i . Lokal

Beerdg . .Beck und Luz.
Bitte daher vollzählig,

und pünktliches Erscheinen . H.

V st Mittwoch,
V 7 1b . Sept.
MWM 13 .30 Uhr

vMsssl-/ Antreienam
„ Grünen
Baum"

Beerdigung Eugen Beck.
Der Kameradschastsfülrer.

Kirchliche Nachrichten
Heute ^ 28 Uhr Kriegsbetstunde

BerdMelW-Witt
in der Buchhandlung Lauk

Pfalzgrafenweiler
Eine

Nutz- u.
Fahr-
Kuh

verkauft
Ehr . Buob zum „ Adler"

Attensteig, 16 . Sept . l940.

Todes -Anzeige
Nach kurzer Krankheit ist heute früh mein

lieber Mann und treubesorgter Vater , unser
lieber Bruder

Christian Luz
Gerbermeister

unerwartet von uns gegangen.

Für die Hinterbliebenen:
Die Gattin : Anna Luz , geb . Steel,

mit Tochter Hilde

Beerdigung Mittwoch, 18 . Sept . , nachmittags

,
*/,4 Uhr auf dem alten Friedhof.

Sosi 'Iilleiiei ' Ilii' üis »suslimu
Das neue Einmachbuch

mit 200 Rezepten und vielen Bildern , RM . 2 .75
Die sparsame Köchin von heute

200 zeitgemäße Rezepte von heute , RM . 1 .95
Das neue Vackbuch

250 zeitgemäße sparsame Rezepte , RM . 2 .75
zu haben in der

miekksnmims i-suir. mronslem
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